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werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom 


oder deren Raum 10 &. 


1876. 


Geschichtskalender. 
* bedeutet geboren, gestorben. 


10. August. l 
70. Zerstörung Jerusalems durch Titus und Unter- 


gang des jüdischen Reiches. 

Octavio Piccolomini, ein bedeutender Feld- 
herr des 30jährigen Krieges, * 1599, Fals Her- 
20g v. Amalfi in Wien. 

Friedrich der Grosse erobert Breslau durch Ue- 
berrumpelung. 

* Camillo Benso Graf Cavour, der hervorra- 
gendste italienische Staatsmann der Neuzeit, in 
Turin, f 6. Juni 1861. 

Die französische Armee setzt den Rückzug nach 
der Mosel fort, gefolgt von der deutschen Ca- 
vallerie. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 11½ Uhr Vormittags. 
Paris, 9. Auguſt. Die „Agence Ha⸗ 
vas meldet aus Belgrad, die Lage des Lau 
des werde dort für ſehr gefährdet angeſehen, 
und Fürſt Milan wäre dem Frieden nicht 
mehr abgeneigt, aber das Miniſterium und 
beſonders Riſtie ſei zum Kampfe bis auf's 
Aeußſerſte entſchloſſen. Wenn das Miniſte⸗ 
rium bleibe, werde der Kampf zunächſt fort⸗ 
geſetzt weeden. 


Deutſchland. 


Berlin, 8. Auguſt. Die rumäniſche Re⸗ 
gierung hat den Signatarmächten der Genfer 
Konvention Anzeige über folgenden Vorfall 
gemacht. Eine Bukareſter philanthropiſche Ge⸗ 
ſellſchaft hat im Sinne der Genfer Konvention 
zwei Ambulanzen ausgerüſtet, von denen die eine 
für die Serben die andern für die Türken beſtimmt 
war. Der Miniſter des Außern Cogolniceanu 
theilte der tüsftfchen und der ſerbiſchen Regierung 
die Bildung dieſer Ambulanzen mit. Von 
Belgrad kam ſofort die Zuſicherung, die rumä⸗ 
niſche Ambulanz werde gut aufgenommen werden 
und des Schutzes des „rothen Kreuzes“ ſich er⸗ 
freuen. Aus Conſtantinopel hingegen kam eine 
Antwort, in welcher die türkiſche Regierung erklärt, 
daß ſie dieſe Ambulanzen nicht annehmen 


Die Herrin von Kirby. 


Roman 
von 
Ed. Wagner. 
ortſetzung.) 

Lady Olla bog die Vorhänge auseinander 
ſich ängſtlich und verwirrt umſehend. 

„Wie ſoll ich nun hinauskommen,“ fragte 
ſie ſich, „ich kann dieſem Manne nicht entgegen⸗ 
treten. Was ſoll ich beginnen?? i 

„Es iſt Alles in Ordnung, hörte ſie ih⸗ 
ren Vetter Humphry ſagen, „es kommt Nie⸗ 
mand in dieſes Zimmer, und im ganzen Hauſe 
Er 10 keinen ſicherern Platz, als dieſen. Setzen 

ie ſich. 

Edgar Kirby folgte dieſer Aufforderung. Er 
hatte ſich ſeit feiner Beſitzergreifung des Schloſſes 
Kirby etwas verändert: Seine Haltung war ſtolz 
und gebieteriſcher, fein Blick trotziger. Er trug 
ſich wie ein despoter Fürſt. Offenbar hatte 
er up Glück ihm den Kopf ein wenig ver⸗ 
rückt. 


1656. 


1741. 


1810. 


1870. 


„Wie ſteht es mit dem Mädchen?“ fragte 
er, ſeinen Bart drehend. 

„Sie iſt ganz wohl. Sie befindet ſich jetzt 
gerade auf einem Spazierzang, wird jedoch bald 
n Sie fieht ein, daß trübe Tage 
ür fie gekommen find und daß noch trübere 
kommen werden; aber ſie ergiebt ſich in ihr 
Schickſal mit einer Ruhe und einer Seelenftärke, 
daß ſie mir manchmal wahrhaft leid thut,“ ſprach 
Mr. Kirby in ſeinem ſanften, freundlichen Tone. 

„Wie, fängt Ihr Herz denn an weich zu 
werden?“ fragte Lord Edgar ſpoͤttiſch. „Nein, 
nein, Mr. Humphrey, laſſen Sie nur Ihre ſenti⸗ 
mentalen Redensarten bei Seite. Ich kenne Sie 
ſo gut, daß mir bei Ihrer Katzenfreundlichkeit 
ganz übel wird.“ 

Der Advokat lachte leiſe und ſchien nicht im 
Geringſten empört darüber, daß der Fremde in 
jo beleidigendem Tone zu ihm ſprach. Olla war 


konne, weil fie die Serben als Rebellen betrach⸗ 
tet und weil ſie ihre Soldaten noch nicht ſo 
vorwärts habe bringen können, daß ſie das Inſtitut 
zum „rothen Kreuze“ achten und daſſelbe nicht 
angreifen. Trotzdem hat die rumäniſche Regierung 
den Ambulanzen geſtattet, den Weg fortzu⸗ 
ſetzen obgleich ihnen der Schutz des rothen 
Kreuzes nicht verſprochen werden könne. 

— Die „Correſpondence orientale* meldet: 
„Die Botſchafter von Deutſchland und Frankreich 
baben die Aufmerkſamkeit des Miniſteriums auf 
die unvollſtändige Erfüllung der Satisfaktion 
für die unglückſeligen Begebenheiten von Salo⸗ 
nichi gelenkt. Der Wunſch der Botſchafter war 
der Berathungsgegenſtand einer ad hoc anbe⸗ 
raumten Sitzung des Kabinets. Man jagt, daß 
die Botſchafter die vollſtändige Regelung dieſer 
Sache in einer moͤglichſt kurzer Friſt verlangt haben. 
Wir glauben, daß das Miniſterium unter den 
gegenwärtigen Umſtänden eine Vertagung der 
Frage auf zwei Monate wünſchen wird.“ 

— Aus Rom geht uns heute die Nachricht 
zu, daß nunmehr beſtimmt im nächſten Jahre 
im Vatikan eine katholiſche Ausſtellung ſtattfin⸗ 
den werde. Die Ausſtellung wird am 20. Mai 


1877 eröffnet werden und bis zum 30. Juni 


dauern. Die zugelafjenen Gegenſtände find aus⸗ 
ſchließlich ſolche, welche die katholiſche Religion 
betreffen. 

— Die türkiſchen Blätter publiziren folgende 
„offizielle Mittheilung: Es iſt zu unſerer 
Kenntniß gelangt, daß ſeit einigen Tagen über 


die durch das ottomaniſche Kaiſerreich zu adop⸗ 


tirende Regierungsform vage Gerüchte im Umlauf 
ſind. In dem kürzlich publizirten Hatt iſt deutlich 
geſagt, daß der Sultan den Miniſtern aufgetra⸗ 


gen habe, über die Annahme eines auf ſoliden 


Grundlagen ruhenden Verwaltungsſyſtems in 
Berathung zu tretenz aber es iſt nöthig, daß 
dieſes neue Eyſtem dem Cheriat, ebenſo, wie 
den Gebräuchen und Sitten des Landes konform 
ſei. Um zu dieſem Reſultat zu gelangen ſind 
lange Berathungen und reifliche Unterſuchungen 
über die Regelung aller dieſer Punkte ein Be⸗ 
dürfniß. Nun ſind aber die Angelegenheiten 
des Krieges in erſter Reihe von Wichtigkeit und 
laſſen keine Zeit übrig zur Berathung anderer 
gleichfalls wichtiger Angelegenheiten. Die Be⸗ 
rathungen über die Regierungsform ſind bis zum 
Ende des Krieges hinausgeſchoben worden.“ Im 


| 


Weiteren erläßt die Regierung eine Verfügung 
gegen die politiſchen er ungen und zur 
Ueberwachung der Preſſe. Die „Mittheilung“ 
ſchließt: durch die Publikation der Kommunikation 
ladet die Regierung ein, Alle, welche ihre Reli⸗ 
gion, ihr Vaterland, ihre Nation und den Staat 
lieben, den Diskuſſionen, welche Beunruhigung 
hervorrufen, auszuweichen. 

München, 7. Auguſt. Der König und 
die Königin von Sachſen find geſtern Abend von 
Ragatz kommend, hier eingetroffen. 
Breslaau, 7. Anguft. Pfarrer Kaminski 
in Kattowitz iſt an Stelle des verſtorbenenen 
Grafen Wrſchowetz einſtimmig zum Pfarrer der 
altkatholiſchen Gemeinde Koblenz-Boppard gewählt 
worden. 

Charlottenburg, 7. Auguſt. Am 16. 
d. wird die definitive Bürgermeiſterwahl ſtatt⸗ 
finden, die Parteien in der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung ſtehen geſchloſſen einander gegenüber 
und wird die Wahl ſich zu entſcheiden haben 
zwiſchen dem Landrath des Landkreiſes Thorn, 
Herrn Hoppe und dem Oberbürgermeiſter von 
Thorn, Herrn Bollmann. 

(Volksztg.) 


Ausland 

Oeſterreich. Wien, 6. Auguſt. Der, Preſſe“ 
wird aus Konſtantinopel geſchrieben: Die famoſe 
ungariſche Legion, um deren Bildung ſich na⸗ 
mentlich ein Oberſt Cſutak ganz beſonders bemühte, 
kommt nun dennoch nicht zu Stande. Die hohe 
Pforte hat offenbar über Intervention des 
öſtreichiſch-ungariſchen Botſchafters den kriegs⸗ 
luſtigen Magharen mit ebenfc großer Höflichkeit 
als Entſchiedenheit bedeutet, daß fie der Hilfe 
fremder Unterthanen in dem Kriege gegen die 
aufftändiſchen Slaven nicht bedürfe. Eine gleiche 
Antwort wurde auch den hier reſidirenden Perſern 
zu Theil, welche in einer beſonderen Adreſſe au 
Mithad Paſcha ihre Bereitwilligkeit ausgedrückt 
hatten, an der Seite der türkiſchen Truppen als 
Freiwillige zu kämpfen. Dagegen hat die hohe 
Pforte mit großer Bereitwilligkeit das Anerbie⸗ 
ten mehrerer Wiener Aerzte angenommen, welche 
hierher gekommen find, um für die Dauer des 
Krieges ſich engagiren zu laſſen. Dieſelben gehen 
nächſter Tage nach Niſch ab. Baron Hirſch, der 
bekannte Unternehmer der türkiſchen Bahnen, hat 
in Sofia auf ſeine Koſten ein Spital mit 200 
— ...... —— . —— 


ganz ſtarr vor Staunen. In ihrer Meinung 
war ihr Vetter einer der edelſten, reinſten und 
freundlichſten Menſchen, und es war ihr daher 
unbegreiflich, wie Lord Edgar die Unverſchämtheit 
beſitzen konnte, ihn in ſolcher Weiſe anzureden. 

Wieder ſah ſie ſich nach einem Ausweg aus 
ihrem Verſteck und Gefängniß um. Sie wurde 
immer verſtörter und ängſtlicher; denn zu bleiben 
und eine Unterredung zu belaufen, die nicht 
für ihre Ohren beſtimmt war, widerſtrebte ihrer 
offenen und ehrlichen Natur Dieſes Gefühl be⸗ 
ſiegte endlich ihren Widerwillen gegen ihren Feind 
und ſie ſtand im Begriffe, ihre Anweſenheit zu 
vet rathen und ſich zu entſchuldigen, als Mr. 
Kirby ſagte: 

„Olla iſt ungeachtet der verzweifelten Um⸗ 
ſtände brav und ergeben, wie ich ſagte. Sie hat 
ſeit ihrer Anweſenheit hier zwei Mal an Lord 
19 805 geſchrieben, aber keine Antwort erhal⸗ 
en.“ a 


Edgar lachte laut auf. 
„Wirklich!“ rief er. „Sie hat ihre Briefe 
wohl aur Beſorgung Ihren Händen anvertraut?“ 
5 a 


„Nun, dann wundert es mich ni e 
feine Antwort erhalten hat.“ a 

„Obwohl ich gegen ihre Verbindung mit 
Lord Dalton mich entſchieden ausgeſprochen habe, 
hat ſie doch ſo viel Vertrauen zu meiner Recht- 
ſchaffenheit, daß ſie mir die Briefe nicht ver⸗ 
beimlichte.” 

„Und Sie hatten ihr nicht verboten, an 
Dalton zu ſchreiben?“ 

„Gewiß nicht.“ 

„Sie ſind unergründlich, Mr. Kirby!“ rief 
Edgar beifällig. a 
„Aber practiſch!“ füzte der Advokat hinzu. 
„Ich will wetten, daß die Briefe das Poſt 
haus niemals geſehen haben.“ 

„Wollten Sie wetten, daß fie auf der Post 
abgegeben wurden, jo würden Sie verlieren, * 
ſagte Mr. Kirby ruhig; „denn das iſt nicht ge⸗ 
ſchehen. Als Olla's Vormund nahm ich mir 


die Freiheit, die Briefe zu öffnen und fie, da ich 
ſie nicht billigte, zurückzuhalten, wie es meine 
Pflicht war.“ 

„Und die Briefe Lord Dalton's an Olla 
haben Sie auch zurückbehalten, wie es ja eben⸗ 
falls Ihre Pflicht war?“ fragte Edgar mit komi⸗ 
ſchem Ernſt. 

„Sel bſtverſtändlich!“ erwiderte Mr. Kirby. 

„Schreibt er oft?“ 

„Er ſcheint eine förmliche Schreibwuth zu 
haben, denn ich habe bereits drei Briefe von ihm 
in Händen.“ 

Lady Olla glaubte ihren Ohren nicht trau⸗ 
en zu können. War es möglich, daß dieſer Mann 
ſolche Verrätherei an ihr üben konnte — der 
Mann, dem ſie als ihren Verwandten und Vor⸗ 
mund das größte Vertrauen geſchenkt, den ſie für 
die Ehrlichkeit ſelbſt gehalten, den ſie als ihren 
Freund angeſehen und den ſie ihr ganzes Leben 
lang geliebt hatte mit väterlicher Zärtlichkeit? 
Und dieſer Mann entpuppte ſich jetzt als ein Ver⸗ 
räther, als ein Heuchler! Seine Freundlichkeit 
und Liebe, die er gegen ſie erheuchelt, war alſo 
nur Schein geweſen, um das Mädchen um ſo 
argloſer und vertrauensſeliger zu machen, damit 
es von ſelbſt in die ausgeſtellten Netze gehe. 

Sie konnte ſich jedoch nicht lange ſolchen 
Betrachtungen hingeben, da das Geſpräch der 
beiden Männer weiter geführt wurde und daſſelbe 
ſie ſo anzog, daß ſie dicht an den Vorhang trat 
und aufmerkſam lauſchte. 

„Der wilde Dalton mag aber Verdacht 
ſchöpfen, wenn er nicht bald etwas von dem Mäd- 
chen hört,“ ſagte Lord Edgar bedenklich. Es 
wäre vielleicht beſſer, wenn Sie ihm einen Brief 
mit Olla's Handſchrift zukommen ließen, in wel⸗ 
chem dieſe ihr Verhältniß mit ihm löſt. Ich 
habe ihn zwei Mal beſucht, doch ich muß ſagen, 
daß er kein Geſellſchafter für einen reichen Edel⸗ 
mann iſt. Obwohl er eine bei Weitem feinere 
Erziehung hat, muß er doch arbeiten, wie ein 
Pächter; er giebt ſeinen Leuten Anweiſung und 
geht ihnen mit ſeinem Beiſpiele voran bei den 


Belten errichten laſſen und ſelbſt die nothwen⸗ 
digen Aerzte beigeſtellt. 

— 7. Auguſt. Gegenüber den verſchiedenen 
Nachrichten hieſiger Blätter über die angebliche 
Enthauptung des von den Montenegrinnern ge⸗ 
fangenen Osman Paſcha wird der „Politiſchen 
Korreſpondenz“ aus Cettinje gemeldet, daß Osman 
Paſcha am 1. d in Cettinje eingetroffen und dag 
ihm dort eine Wobnung in einem Gaſthauſe an⸗ 
gewieſen fei. Der Fürſt von Montenegro behan⸗ 
dele Osman Paſcha mit Auszeichnung. Der Fürſt 
babe auch den gefallenen Silim Paſcha mit allen 
Ehren beſtatten laſſen. 5 

Frankreich. Paris, 7. Auguſt. Thatſache 
iſt, daß ſich manche Blätter für einige Zeit 
wieder mit Deutſchland beſchäftigen und gerade 
nicht in freundlicher Weiſe. Zur Erheiterung 
unſerer Leſer ſei folgender den Franzoſen charakte⸗ 
riſirender Zug angeführt. Wie mir ſcheint hat 
der Berliner „Kladderadatſch“ ſich kürzlich in 
feiner Weiſe mit dem Projekte, die Sahara in 
einen Binnenſee zu verwandeln, befaßt. Aus 
dem „Figaro“ erſehe ich, daß genanntes Witzblatt 
mit Bezug auf den bekannten Leitartikel der 
„Voſſiſchen Zeitung.“ (Anm. d. Red.) angenom⸗ 
men hat, die Ausführung des gedachten Projek- 
tes würde das Klima Deutſchlands unerträglich 
machen und es würde den Deutſchen nichts übrig 
bleiben, als nach Frankrdich überzuſiedeln. Der 
„Figaro“ hat nun ſchon vor einigen Tagen dem 
„Kladderadatſch“ Folgendes erwidert: „Von dem 
Tage an, wo unſer Land durch die Deutſchen 
bewohnt wäre, würde Frankreich ebenſo arm und 
ebenſo langweilig ſein wie Euer Deutſchland.“ 
Daſſelbe Blatt bringt heute die Nachricht, daß 
Lord Syons geſtern mit dem Herzog Decazes 
eine Zuſammenkunft gehabt habe, in welcher 
hinſichtlich einer Mediation zwiſchen der Türkei 
und ihren Gegnern die Grundlagen eines Ar⸗ 
rangements aufgeſtellt worden ſind, welches ohne 
Schwierigkeit von allen Mächten acceptirt werden 
kann. Leider ſtellt ſich der „Figaro“ mit dieſer 
Angabe zu allen offizſöſen und ſonſtigen Kund⸗ 
gebungen, die auf Glauben Anſpruch machen 
können, in Widerſpruch. — Don Carlos, der 
ſpauiſche Präſident iſt von Amerika hierher zu⸗ 
rückgekehrt und hat an die Regierung die Bitte 
gerichtet in Paris verweilen zu dürfen. Eine 
Entſcheidung iſt noch nicht getroffen. Einfluß⸗ 
reiche Mitglieder der Partei der Legitimiſten ha⸗ 
f LL L  —— —  __ _____—_—_ 


ſchwerſten Arbeiten. Als ich am letzten Male 
bei ihm war, zeigte er ihnen wie ſie einen neu⸗ 
erfundenen Pflug zu handhaben hätten. Und 
dieſer Mann iſt der beſte Schütze, der kühnſte 
Reiter, der verwegenſte Segler im ganzen Kreiſe! 
Was ſagen Sie davon?“ 

„Was ſoll man davon ſagen?“ erwiderte 
Mr. Kirby. „Beſſer ein Bauer, als ein Bettler; 
und jo denkt er wahrſcheinlich auch. Was nützt 
es, daß er ein guter Schütze iſt, wenn er keine 
Büchſe hat; was nützt es, daß er famos reiten 
kann, wenn er doch kein Reitpferd beſitzt; welchen 
Vortheil kann es ihm bringen, daß er ein tüchtiger 
Segler iſt, wenn er kein Schiff hat? — und er 
verkaufte ſeine Yacht, wie er ſah, wie es mit 
feinen Finanzen ſtand, und feitdem hat er nur 
einen elenden Fiſcherkahn. Da er in feiner Hoffe 
nung eine reiche Partie zu machen, getäuſchk iſt, 
wird es ihm kaum möglich ſein, ſich jemals aus 
ſeinen mißlichen Verhältniſſen herauszuarbeiten. 
Hat er Ihren Beſuch erwidert?“ 

„Nein.“ 

„Er wird es auch nicht thun. Wie geht es 
Ihnen ſonſt in Ihrer neuen Stellung?“ 

„Ganz gut,“ antwortete Lord Kirby ver⸗ 
gnügt; „obwohl es Verdruß genug giebt. Die 
Pächter ſind unzufrieden, weil ich den Zins um 
fünfundzwanzig Prozent höher geſchraubt habe. 
Der Verwalter glaubt, daß der Lady Olla ein 
Unrecht geſchehen iſt, und ſträubt ſich gegen alle 
Anordnungen, von denen er denkt, daß he ihr 
mißfallen würden. Die Dienerſchaft iſt mürriſch 
und auſſätzig, aber die Gräfin regiert fie mit 
eiſerner Hand. Ja, ja, ich habe viel zu thun 
gehabt, ſeitdem ich in den Beſitz gekommen bin.“ 

„Das glaube ich wohl,“ verſetzte mit be⸗ 
dächtigem Kopfnicken Mr. Kirby. „Ich rathe 
Ihnen, Kundall zu entlaſſen; ich werde Ihnen 
einen andern Verwalter beſorgen. Es würde 
vielleicht gut ſein, wenn Sie das ganze Haus 
ſäuberten und in Dublin ein vollſtändig neues 
Perſonal ſich anwerben.“ 5 

„Das ift auch meine Anſicht,“ ſagte Lord 


ben ſich bei dem Marſchall-Präſidenten für die 
Gewährung des Geſuches verwendet. — Wie 
ein dem Journal „Des Debats* zugegangenes 
Telegramm meldet, ſetzen die Türken die Verfol⸗ 
gung der Serben in der Richtung auf Bauja 
zu fort. — Die Armee des Oberſt Leſchjanin 
at ſtark gelitten. 

Großbritannien. Lord Ruſſel hat an 
Lord Granville folgenden Brief gerichtet: 

Pembroke⸗lodge, Richmond⸗park, 3. Auguſt. 
Mein lieber Lord Granville! 

Ich habe mit Intereſſe die Debatte im 
Parlament über die Angelegenheiten im Orient, 
insbeſondere die Rede des Herrn Gladſtone wie 
die Ihrige, geleſen. Aber ich geſtehe, es ſcheint 
mir ein Mangel an ernſtem Vorſatz in dieſen 
Reden vorzuherrſchen. Es hat dies zu viel Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Witze des alten John Miller: 
„Was thuſt Du, Tom? Nichts, Sir. Und was 
thuſt Du, Jack? Ich helfe Tom, Sir.“ Es 
ſcheint mir, daß wir mit unſerer Flotte in Be⸗ 
ſika und unſerem Botſchafter in Konſtantinopel 
auf ein ſofortiges Ende der in Bulgarien und 
anderen Theilen der Türkei verübten Gräuel be⸗ 
ſtehen ſollten. Eintauſend Mann, von unſerer 
Flotte gelandet, würden den Zweck erreichen, und 
wenn ſie dies ermangeln, könnten ſie verſtärkt 
werden. Schließlich ſollten wir uns, wenn wir 
die Türken nicht daran verhindern können, bar⸗ 
bariſch und grauſam zu ſein, mit Rußland allii⸗ 
ren und gemeinſchaftlich die Mittel zur Errei⸗ 
chung unſerer Zwecke berathſchlagen. Der Wahl⸗ 
ſpruch der Whig⸗Partei iſt: „Bürgerliche und 
religiöje Freiheit in der ganzen Welt“. Von 
dieſer Sache werde ich nicht abweichen. 

Ihr getreuer Ruſſel. 

Rußland. Seit drei Jahren iſt bekannt⸗ 
lich in Folge der Auswanderung der Tartaren 
aus der Krim das Land entvölkert und der frucht⸗ 
bare, für Wein, Weizenbau und Viehzucht 
vorzüglich geeignete Boden im Preiſe enorm ge⸗ 
ſunken. Auf Anregung einiger in Odeſſa an⸗ 
ſäſſiger ſchweizeriſcher Bankiers hat ſich nun in 
der Schweiz ein Konjortium gebildet und dort 
roße Texritorien angekauft und treffen bereits 
über Odeſſa in der Krim ländliche Arbeiter, 
Winzer, Gärtner und Käſemacher aus der 


Schweiz ein. 

Italien. Rom. Verfloſſenen Dienſtag 
verſammelte, wie der „N. fr. Pr.“ geſchrieben 
wird, der Papft die Kardinäle, um bezüglich 
mehrerer Fragen ibre Meinung einzuholen. Der 
Papſt kündigte den Erlaß einer Enzyklika an 
ſämmtliche Biſchöfe der Welt an, damit dieſelben 
die Ketzerei überwachen mözen, welche man unter 
die Katholiken einzuführen ſucht. Die päyftlichen 
Rundſchreiben haben ſo mannigfach zur allgemei⸗ 
nen Erheiterung in trüben oder politiſch öden 
Zeiten beigetragen, daß wir uns immerhin einer 
freudigen Erwartung des Angekündigten hingeben 
können. Was übrigens die guten Beziehungen 
des Vatikans zu der Pforte anbetrifft, ſo erfah⸗ 
ren dieſelben durch das letzte Breve Pius' IX. 
eine neue Beſtätigung. Der Papſt befiehlt aus⸗ 
drücklich den türkiſchen Katholiken, der Regierung 
treu zu bleiben, er unterſtützt die katholiſchen 
Albaneſen und Bosnier in ihrem Widerwillen 
gegen den Aufftand, und nächſtens ſoll ſogar ein 
Konkordat zwiſchen dem Nachfolger der Khalifen 
und jenem des heiligen Petrus abgeſchloſſen wer⸗ 
den. Ein deutſcher Kardinal ſoll kürzlich geäu⸗ 
ßert haben: „Wenn Alle untreu werden, ſo bleibt 
— der Sultan treu.“ 

Türkei. In Konſtantinopel iſt der Sieg 
der türkiſchen Armee unter Kerim Paſcha bekannt 
gegeben worden. Danach hat der Kampf um 


Edgar. „Heute bin ich gekommen, um meinen 
Heirathsantrag der Lady Olla zu wiederholen. 
Ich liebe das Mädchen und will keine Zeit ver⸗ 
lieren, ſie zu gewinnen. Ich möcht ſie am lieb⸗ 
ſten gleich in das Schloß zurückführen als meine 
Braut.“ 
f „Ihre Intereſſen zu Kirby ſind in guten 
Händen, weshalb Sie wohl einige Tage in Dublin 
verweilen können,“ ſprach Mr. Kirby. „Es iſt 
nothwendig, daß Sie Olla heirathen, und je eher, 
deſto beſſer. Dieſe Heirath iſt der wichtigſte 
Punkt in unſeren Operationen. Einmal der Gatte 
der Lady Olla, können Sie allen Zufällen und 
Schickſalsfügungen trotzen. Sie ſind dann ſicher.“ 

„Und bin ich denn jetzt nicht ſicher?“ fragte 
erſchrocken der Herr von Kirby. 

„Nicht ſo ſicher, als daß nicht irgend ein 
Zufall Sie in Ihre frühere Unbedeutenheit zu⸗ 
rückbringen könnte,“ erklärte der Advokat im Tone 
geheimnißvoller Wichtigkeit. „Sie brauchen mich 
nicht weiter zu fragen, da ich mich nicht näher 
erklären werde. Ich kenne Ihre Geſchichte beſſer, 
als Sie dieſelbe jemals werden kennen lernen; 
ich weiß, welche Gefahren Ihnen drohen, und 
ich weiß, wo der ſchwache Punkt in Ihrer 
Poſition —“ 

„Alſo giebt es für mich einen ſchwachen 
Punkt?“ 


Ja.“ 
* 

„Und es iſt die Möglichkeit vorhanden, daß 
ich aus meiner jetzigen Stellung vertrieben werden 
kann?“ 

„Die Moglichkeit iſt allerdings vorhanden, 
obwohl ein ſolcher Fall kaum wahrſcheinlich iſt,“ 
erwiderte der Advokat beruhigend. „Ich ſage 
Ihnen aber, daß, wenn Olla wüßte, was ich 
weiß, und wenn Sir Arthur Coghlan nur den 
geringſten Verdacht hätte von dem, was ich poſitiv 
weiß und was ich ſchon ſeit Jahren gewußt habe 
— würde Olla nach Kirby zurückkehren und Sie 
könnten gehen, woher Sie gekommen find. Aber 
die Macht. Sie zu ſtürzen, hat nur ein Menſch, 
und dieſer bin ich ſelbſt! Vor mir jedoch find 


n 


Knijaßewae 3 Tage gedauert, welcher Ort & ein⸗gefangen genommen und am folgenden Morgen 


geäſchert wurde und wodurch der Rückzug der 
Serben auf Banja — (wir können nur anneh⸗ 
men, daß die Serben damit die vertheidigungs⸗ 
fähigen Defileen des Morawusthales zu erreichen 
ſtrebten) erzwungen wurde. Auch Saitchar gegen⸗ 
über wollen die Türken unter Haſſan Paſcha 
große Vortheile erreicht haben, ſo bei Gralakaſan 
Timok. Es ſind viele Dörfer und kleine Städte 
bei dieſen Kämpfen durch das Feuer der Türken 
vernichtet worden. 

— Konſtantinopel 7. Auguſt. Die Regie⸗ 
rung hat geſtern die in der Angelegenheit von 
Salonichi zu leiſtende Entſchädigungsſumme im 
Betrage von 40,000 türkiſchen Pfund bezahlt. 
Ein Gouverneur und drei Kommandanten wer⸗ 
den nach Salonichi abgehen, um daſelbſt das 
gegen die Schuldigen erkannte Urtheil vor den 
Truppen verleſen zu laſſen. 

— Aus Belgrad 6. Auguſt wird ferner te⸗ 
legraphirt: Horvatovics hat ſich vor der unge⸗ 
heuren Uebermacht des Feindes auf Banja zurück⸗ 
gezogen; dadurch iſt die Stellung bei Zaicar ge⸗ 
fährdet. Hier herrſcht tiefe Mißſtimmung gegen 
Tſchernagiep, der Horvatovies zu ſpät Unterſtü⸗ 
jun ſendete. Heute kämpft man bei Zaicar, 

äheres iſt unbekannt. Bei Dumbja findet ein 
heftiger Artilleriekampf ſtatt. Geſtern wurden 
gefangene Tſcherkeſſen hier eingebracht. Es 
waren Gerüchte im Umlauf, die Fürſtin habe in 
aller Stille Belgrad verlaſſen, worauf ſich die 
Fürſtin dem Volke zeigte und in offenem Wagen 
zur Kirche fuhr. Die Fürſtin ſah ſehr leidend 
aus und wurde vom Volke in ſtummer Ehrer⸗ 
bietung begrüßt. 

Wie es heißt, ſind in den letzten Kämpfen 
insbeſondere die ägyptiſchen Hilfstruppen hart 
mitgenommen worden, ſo daß ſie faſt ganz auf⸗ 
gerieben wurden. 

— Bukareſt, 8. Auguſt. Das neue Miniſte⸗ 
rium hat in der heutigen Kammerſitzung die 
Aufrechterhaltung der beſtehenden Verfaſſung 
und Geſetze, die Dezentraliſirung der Verwal- 
tung eine ſparſame und haushälterriſche Finanz⸗ 
verwaltung und, was die Politik nach Außen 
betrifft, die Beobachtung ſtrenger Neutralität un⸗ 
ter Ueberwachung der öffentlichen Sicherheit und 
der Landesgrenzen als die Hauptpunkte ſeines 
Programmes bezeichnet. 

Nordamerika. Revolte in Süd⸗Carolina. 
Mit der jüngſt gemeldeten Verhaftung von 53 
Weißen, welche zu Hamburg, einem leinen Orte 
Süd⸗Carolinas, in der Nähe der Grenze von 
Georgia, eine Anzahl von Negern ermordet haben 
ſollten, hat es folgende Bewandtniß. Seit län⸗ 
gerer Zeit verbreitete ſich in Hamburg das Ge⸗ 
rücht, daß die Neger für den 4. Juli einen 
Aufſtand vorbereiteten. Der Aufſtand brach nun 
freilich nicht los, aber als an dieſem Tage die 
Negermiliz wie gewöhnlich durch die Stadt mare 
ſchirte, entſtand ein Streit mit einigen jungen 
Leuten, die in einem Cabriolet durch den Zug 
hindurch fahren wollten. Am folgenden Tage er⸗ 
hoben dieſe jungen Leute beim Ortsrichter Klage 
gegen die Offiziere jener Meliz⸗Kolonne und 
gleichzeitig begann die weiße Bevölkerung, ſich zu 
bewaffnen. Von auswärts kamen bewaffnete 
Schaaren mit Flinten und Kanonen heran, und 
ſchließlich forderte man die Neger auf, ihre Waffen 
abzuliefern. Dieſe weigerten ſich, da ſie alsdann 
ihres Lebens nicht mehr ſicher ſein würden. 
Daraufhin kam es zum Kampf, in dem von bei⸗ 
den Seiten mehre Leute getödtet wurden. Schließ⸗ 
lich nahmen die Neger Reiß aus, als nämlich 
die Weißen von ihren mit Kartätſchen geladenen 
Kanonen Gebrauch machten. 15 Neger wurden 
Lu — — ¶— — — ů b — ů — 


zum groͤßten Theil ohne vorherigen Richlerſpruch 
erſchoſſen. Es dauerte einige Zeit, bis die Nach⸗ 
richt von dieſem Gemetzel nach Norden gelangte. 
Alsdann aber beſchäftigte ſich die öffentliche Mei⸗ 
nung um ſo lebhafter mit der Sache, und im 
Senat ſetzte es heftige Debatten ab. Obwohl der 
Vorfall an und für ſich keine politiſche Bedeu⸗ 
tung beſitzt, ſo wirft ſie doch ein grelles Licht 
auf die Stimmung der demokratiſchen Partei in 
den Südſtaaten. 


Provinzielles. 

„* Strasburg, 8. Auguſt. (O. C.) Der 
zunehmende Handel und Verkehr und die damit 
verbundene Zunahme der Bevölkerung in Jablo⸗ 
nowo und Umgegend hat dort das Bedürfniß 
hervorgerufen, die Einrichtung einer Apotheke 
und die Niederlaſſung eines Arztes in Jablonowo 
herbeizuführen. Die nächſte Stadt, in der ärzt⸗ 
liche Hilfe zu haben iſt, liegt 2½ Meilen von 
Jablonowo ab und mancher Kranke hat wohl 
ſein Leben aus dem Grunde laſſen müſſen, weil 
ärztliche Hilfe nicht rechtzeitig zu beſchaffen war. 
Um das empfundene Bedürfniß zu beſeitigen, 
haben die beteeffenden Behörden die Conceſſion 
zur Errichtung einer Apotheke in Jablonowo 
nachgeſucht. Dieſer Antrag hat aber wider Er⸗ 
warten nicht Erhörung gefunden und deshalb 
haben die Petenten die höhere Inſtanzen bes 
ſchritten. Das ſchließliche Reſultat wird jeden⸗ 
falls die Ertheilung der erbetenen Coneeſſion jein, 
zumal der Verkehr durch die nächſtens in der 
Bau⸗ Ausführung begriffene Eiſenbahn Graudenz⸗ 
Jablonowo ſich in Jablonowo noch vergrößern 
wird. Iſt dort erſt eine Apotheke vorhanden, 
dann wird ſich auch ein Arzt in Jablonowo 
niederlaſſen. — Der Kloſtergeiſtliche Matz iſt 
wegen verſchiedener unbefugter Verrichtungen von 
geiſtlichen Amtshandlungen im hieſigen Kreiſe 
vom hieſigen Königl. Kreisgerichte mit 75 Ar 
event. 3 Wochen Gefängniß beſtraft und wird 
jetzt ſtecklrieflich verfolgt. — Wie allgemein ge⸗ 
wünſcht wurde, hat der Vorſtand des hieſigen 
Krieger⸗Vereins die nöthigen Einleitungen ge⸗ 
troffen, um an dem diesjährigen Sedantage im 
hieſigen Schützengarten ein patriotiſches Zauber⸗ 
feſt zu veranſtalten. Wie erzählt wird, ſoll der 
Zutritt Jedermann geſtattet ſein. Man rechnet 
darauf, daß die Liedertafel bei dieſem Feſte durch 
Aufführung von Geſängen mitwirken wird. — 
Die Wahlagitation unter den Deutſchen iſt im 
hieſigen Kreiſe eröffnet. Herr Matthös⸗Geltowo, 
ein alter bewährter Kämpfer bei Wahlen, hat 
zur Beſprechung über die nächſte Landtagswahl 
die Urwähler zum 17. d. Mis. nach Lautenburg 
eingeladen. Zu wünſchen iſt, daß für den ganzen 
Kreis hier in Strasburg nächſtens eine General» 
Verſammlung anberaumt und in derſelben eine 
Einigung über den Candidaten erziehlt wird. 
Wenn die Deutſchen einig ſind und das werden 
ſie ſein, dann werden den Polen die verzweifelten 
Anſtrengungen nichts helfen. — Am vergange⸗ 
nen Sonntag fand hier ein großer kirlicher Abs 
laß ſtatt. Die Stadt war bis gegen Abend mit 
Menſchen überfüllt, von denen leider ſich met» 
rere ſinnlos betrunken hatten und nicht unter: 
laſſen konnten, Skandal zu machen. Wie groß 
der Glaube iſt, konnte man daran ſehen, daß 
einige Frauen ihre kranken Kinder auf dem Rücken 
nach der Kirche brachten, in der Hoffnung, daß 
dieſelben durch die Theilnahme am Ablaß geſund 
werden würden. Natürlich kamen die Kinder 
zu Hauſe kränker an, als ſie von dort hierher 
genommen wurden. 

—1— Schwetz, 6. Auguſt. (O. C.) Auf 


Sie ſicher, Edgar Kirby, denn ich werde lieber 
ſterben, als Sie verrathen!“ 

Edgar Kirby ſah den Advokaten zweifelnd 
an; aber je länger er in deſſen blaue, ſanfte 
Augen, in deſſen freundliches Geſicht blickte, um 
ſo ſtärker wurde in ihm die Gewißheit, daß 
Humphry Kirby die Pahrheit geſprochen hatte, 
um ſo mehr wurde er überzeugt, daß dieſer im 
Beſitz eines Geheimniſſes war, welches, wenn es 
bekannt würde, ihn um Reichthum nnd Ehre 
brächte; und dieſes Bewußtſein machte ihn er⸗ 
bleichen, bedeckte ſeine Stirn mit kaltem Schweiß 
und verurſachte ein heftiges Zittern all' ſeiner 
Glieder. 

Olla aber, welche die Worte ihres Vetters 

ebenfalls gehört hatte, war ſtarr vor Entſetzen; 
ihr Athem ſtockte und ihr Blut ſchien ſtille zu 
tehen. 
. „Alſo iſt ein Fehler in den Anſprüchen 
dieſes Mannes auf die Beſitzungen und Titel 
der Kirby's — das heißt, dieſelben find unbe⸗ 
gründet,“ dachte Olla, als fie ſich von ihrem 
Schreck erholt hatte. „Und Humphiy, mein 
Vormund, hat dieſen Fehler gekannt; aber er 
will ihn verſchweigen zu Gunſten jenes Mannes 
und um mich, das Mädchen, welches er mit 
väterlicher Zärtlichkeit zu lieben ſich den Anſchein 
gab, die Waiſe, welche ſeiner Obhut und Sorge 
anvertraut war, um mich zu betrügen! Da 
muß ein ſchreckliches Geheimniß zu Grunde 
liegen!“ 

Der Advokat ſchwieg einige Minuten, damit 
Edgar Zeit habe, über die ſeltſame Enthüllung 
nachzudenken und deren ganze Dedeutung zu be⸗ 
greifen. Der Letztere brach zuerſt das Schweigen, 
in dem er ſagte, leiſe und zaghaft: 

„Es ſcheint alſo, daß meine Anſprüche nicht 
anz gerecht find und daß ich mich in Ihrer 
Gewalt befinde. Ich dachte, daß Sie, meine An⸗ 
ſprüche anerkannten, weil Sie von deren Rich⸗ 
tigkeit überzeugt waren.“ 

„Sie kennen mich nicht,“ entgegnete der 
Advokat lächend. 


den 21. d. Mts. iſt der Kreistag des Kreiſes 
Schwetz zuſammenberufen, deſſen Tagesordnung 
hauptſächlich die Kreischauſſee⸗Bauten anging. 
Ein weiterer Ausfall bei den Fonds hierzu ent⸗ 
ſteht dadurch, daß nicht, wie nach dem Contracte 
mit dem Chauſſeebau-Unternehmer in Ausſicht ge⸗ 
nommen war, das Plenum zu der Neuenburger⸗ 
Lubiner Chauſſee bereits am 1. Juli d. J. feſt⸗ 
geſtellt werden konnte, weil die Chauſſeebau⸗Com⸗ 
miſſion in Folge der Hinderniſſe, welche ihr we⸗ 
gen der Abtrennung des Terrains veranlaßt wor⸗ 
den waren, die Siſtirung der Arbeiten und die 
Einleitung des ordentlichen Expropriations Ver⸗ 
fahrens beſchloſſen hatte. Hierdurch iſt die Li⸗ 
quidirung weiterer Provinzial- Prämien für die 
genannte, Chauſſee unmöglich geworden, und kann 
daher die Prämie für die Hälfte der Chauſſee 
in Hohe von 45,000 , deren Zahlung ſonſt 
erwartet werden konnte, in dieſem Wirthſchafts⸗ 
jahre nicht mehr erhoben werden. Dagegen wird 
von dem Unternehmer die Beſchaffung des Stein⸗ 
materials weit energiſcher betrieben, als dies beim 
Schluß des Contracts vorauszuſehen war. Wo 
angenommen werden konnte, daß derſelbe in 
den 3 Baujahren je 1s des Stein⸗ und Kiesbe⸗ 
darfs heranſchaffen und daß demgemäß auch die 
Auszahlung hierfür, ſoweit fie ihm contractlich 
zuſteht, ſich auf 3 Jahre vertheilen werde, bat 
derſelbe bereits 8750 Kubikmeter Steine geliefert 
und wird vorausſichtlich noch bedeutende Quan⸗ 
titäten heranſchaffen. Er iſt hierzu durch das 
vorausſichtliche Steigen der Steinpreiſe durch den 
Graudenzer Brückenbau gezwungen und macht 
von ſeinem contractlichen Rechte für das unge⸗ 
lieferte Material / des Anſchlagswerthes als 
Ratenzahlung zu nehmen, vollen Anſpruch, fo 
daß bereits 111,000 , an ihn zur Zahlung 
gelangt ſind, während er die Chauſſeebau⸗Com⸗ 
miſſion darauf vorbereitet hat, noch ferner 70 
bis 80,000 Ay für Steinmaterial zu fordern, 
da ſeiner Mittheilung nach wöchentlich für er. 
12,000 . Steine eintreffen. Außerdem wird 
bei Fertigſtellung der Topollno Blondzmier Chauſ⸗ 
ſee die Auszahlung der Reſtforderungen für die 
ganze Strecke erfolgen müſſen, — eine Ausgabe, 
die zwar bereits in dem Verwaltungsberichte vor⸗ 
geſehen war, die aber durch den nothwendig ge⸗ 
wordenen Bau von 5 Brücken bei Lowin, Wal⸗ 
dau, Pruſt, Zbiachlin und Topollno, ſowie durch 
bedeutende Böſchungs⸗Befeſtigungsarbeiten bei 
Topollno weſentlich überſchritten werden mußten. 
Da es unmöglich wäre, die obige Summe in 
dieſem ohnehin ſchon ſo knappen Jahre aufzu⸗ 
bringen, ſo befürwortet der Kreis⸗Ausſchuß die 
Aufnahme eines Darlehns, das womöglich mit 
4½ % allenfalls 5% verzinſt und 1% amorti⸗ 
firt wird. Unterhandlungen mit einigen Gredite 
Inſtituten über eine evt. zu entnehmende Anleihe 
haben bereits ſtattgefunden. 

Königsberg, 7. Auguſt. Der Provinzial⸗ 
Ausſchuß hat heute 10 Uhr ſeine Arbeiten be— 
gonne mund nach längerem Geſchäftsberichte des 
Landesdireetors die eiſten 17 Nummern der Tages» 
ordnung erledigt. Zu erwähnen ift unter den Be- 
ſchlüſſen vorläufig als der wichtigſte, der die 
Provinzial⸗Chauſſeebauprämien betreffende. Die in 
dieſer Zeitung mitgetheilte Vorlage iſt in 
allen 6 Punkten angenommen und geht 
demnächſt an den Provinzial-Landtag. In Betreff 
der Einber fung des Provinzial-Lantags hat ſich 
der Provinzial⸗Ausſchluß für den 21. September 
entſchieden. — Der Antrag des weſtpr. Ces tral⸗ 
Vereins der Landwirthe auf Gewährung eines Zu⸗ 
ſchuſſes zur Errichtung einer Verſuchsſtation in 
Danzig ſoll beim Landtage befürwortet werden. 
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„Es ſcheint ſo! Aber was hat Sie bewogen, 
mich zu begünſtigen? Sie müſſen jedenfalls Ihren 
eigenen Vortheil im Auge gehabt haben. Viel⸗ 
leicht gebrauchen Sie Geld?“ 

„Wenn ich einmal in Geldverlegenheit kom⸗ 
men ſollte, werde ich es Ihnen ſagen. Vorläu⸗ 
fig danke ich Ihnen, da meine Verhältniſſe der 
artig find, das ich fremde Hülfe nicht gebrauche. 
Ich werde jeht auf eine nähere Erklärung der 
Motive meines Handels nicht eingehen. Nur 
Eins will ich Ihnen noch ſagen: Ich bin Ihr 
beſter Freund, Edgar; ich habe Ihnen mit Leich⸗ 
tigkeit zu Reichthum und Ehre verholfen; ich 
habe einen Betrug zugelaſſen, durch welchen Lady 
Olla, die rechtmäßige Erbin — verſtehen Sie 
wohl — die rechtmäßige Erbin von Kirby gänz⸗ 
lich verarmt iſt! Aber ich denke wieder gut zu 
machen, was ich ihr genommen. Ich bin nicht 
ſo ſchlecht wie Sie vielleicht denken. Ich bin 
nur von dem Grundſatz ausgegangen, daß es 
gleichgültig iſt, ob Olla im Beſitze der Grafſchaft 
bleibt durch ihre eigenen Rechte oder durch ih⸗ 
ren Mann — wean ſie nur überhaupt im Be⸗ 
fig bleibt. Sie ſoll Ihre Fran werden und 
wenn ich fie dazu zwingen ſoll. Ich werde die⸗ 
ſen Zwaug ausüben ſchon aus Gerechtigkeitsliebe, 
die mir auferlegt, ſie wieder zur Herrin von 
Kirby zu machen, und wenn mein Herz dabei 
brechen ſollte.“ 

Dieſe Art von Gerechtigkeitsliebe fand den 
vollſten Beifall Edgar Kirbh's, obwohl er darüber 
gelacht haben würde, wäre ihm weniger an einer 
Heirath mit Olla gelegen geweſen. 

„Ich liebe das Mädchen,“ fuhr der Advokat 
in ſeiner freudlichen, ſanften Weiſe fort; „ich 
liebe ſie wirklich und aufrichtig, Edgar! Ihre 
Unſchuld, ihre Liebenswürdigkeit, ihre Anhäng⸗ 
lichkeit zu mir, ihr edles hochherziges Weſen 
rühren mein Herz, und es thut mir weh, ihr 
Unrecht gethan zu haben, wenn auch nur für die 
kurze Zeit, die fe in meinem Haufe verleben 
muß. Aber ich werde, wie gejagt, Alles wieder 
gut machen durch die Heirat mit Ihnen. Und 


darin wird ſie meinen Willen unbeugſam finden; 
denn wenn die Stunde des Konflikts zwiſchen 
mir und ihr kommt, wie das vorauszuſehen iſt, 
er ich Sieger ſein, wie ich es ſtets geweſen 
in!, 

„Sie befigt aber große Energie und einen 
feften Willen,“ wendete Edgar ein. 

„Der meinige iſt noch ftärker!“ 

„Kann ich fie heute Abend nicht mehr fehen? * 
fragte Edgar. „Sie wird jetzt wahrſcheinlich von 
ihrem Spaziergang zurückgekehrt ſein.“ 

„Ich will zuſehen,“ ſagte Mr. Kirby; „und 
wenn ſie da iſt, will ich ſie rufen.“ 

Er ſtand auf, zündete den Kronenleuchter 
an und ſchloß die Gardinen der Fenſter. 

Es wird gut ſein,“ ſagte er dann, „daß 
Sie Olla beſondere Achtung und Theilnahme 
beweiſen, Mylord; denn das ſpricht bei Damen 
immer am meiſten an. Sie können ſich in Olla's 
Augen zu einem Helden und Ritter machen, u. 
da Sie ein wirklich hübſcher junger Mann find, 
wird es nicht Schwer halten, den armſeligen Ges 
ſellen, den wilden Dalton aus dem Felde zu 
ſchlagen. Es wird der glücklichſte Tag meines 
Lebens ſein, Olla als Ihre Frau zu ſehen.“ 

Er legte ſeine Hand auf die Schulter des 
jungen Mannes und blickte ihn eine Weile wohl⸗ 
gefällig und zärtlich an, dann wandte er ſich 
raſch um und ſchritt der Thür zu. 

In demſelben Augenblick theilte Olla den 
Vorhang auseinander und trat mit einem raſche 
Schritt aus ihrem Verſteck hervor. Hier ſtand 
ſie wie eine zürnende Göttin mit glühendem 
Antlitz und ihre funkelnden Augen blickten von 
einem zum andern der beiden Männer. 

„Sie haben nicht nöthig mich zu rufen, 
Mr. Kirby!“ rief fie würdevoll. „Ich bin ſchon 
hier und habe Alles gehört, was Sie mit Lord 
Kirby geſprochen haben. Und nun, was haben 


Sie mir zu fagen?* 
(Fortſetzung folgt.) 


Memel, 6. Auguſt. Geſtern beging die 
hieſige Loge „Memphis“ die Feier ihres 100⸗ 
jährigen Beſtehens. Zahlreiche Deputationen 
von auswärtigen Logen hatten ſich zu dieſer Feier 
eingefunden. 

: — Die Wundererſcheinungen werden nach⸗ 
gerade epidemiſch. In der Provinz Poſen mi⸗ 
rakelt es auch ſchon und zwar auf dem Gute 
Lewkow im Kreiſe Adelnau. Da die Marien⸗ 
erſcheinungen ſchon etwas abgebraucht find, jo 
läßt ſich dort ein Chriſtuskind im weißen Kleide 
mit einem grünen Kranz auf dem Haupte ſehen. 
Die Erſcheinung ſoll unter einer Eicke von 
Schulkindern wiederholt und, nachdem dieſe da⸗ 
rüber geſprochen hatten, anch von Erwachſenen 
geſehen worden ſein. Offenbar iſt dieſe Erſchei⸗ 
nung dazu beſtimmt, die Gemüther der leicht⸗ 
gläubigen polniſchen Volksmaſſen aufzuregen. Ue⸗ 

ber dieſe Wundererſcheinung berichtet eine uns 
ſoeben zugegangene Korreſpondenz folgenderma⸗ 
ßen: „An der neuen von Lewkow nach Czekanow 
führenden Chauſſee ſteht eine alte große Eiche. 
Bereits im Monat Juni iſt von dem Lehrer in 
Lewkow bemerkt worden, daß einige der von 
Czekanow zur Schule kommende Kinder mehrere 
Male in größter Aufregung und Anzſt in der 
Schule erſchienen, einige ſogar ganz ausblieben. 
Vom Lehrer über den Grund ihrer Unruhe ber 
fragt, äußerten einige der Kinder übereinſtim⸗ 
mend, daß ſie bereits einige Male bei der be⸗ 
treffenden Eiche eine Erſcheinung in Geſtalt eis 
nes kleinen Kindes, welches weiß gekleidet war 
und einen grünen Kranz auf dem Haupte hatte, 
bemerkt und dieſe Erscheinung, die bei ihrem 
Näherkommen verschwand, fie in große Angſt 
verſetzt habe. Diele Aeußerung wurde von eini⸗ 
gen Kindern mit vollſter Beſtimmtheit gethan, 
während andere Kinder, die mit erſteren 
den Weg zuſammen paſſirten, von der 
Erſcheinung nichts bemerk haben wollen. Das 
Gerüch⸗ von der Wundererſcheinung hat ſich in 

den nächſtgelegenen Dörfern bald verbreitet, und 
wie verlautet, wollen jetzt auch bereits mehrere 
erwachſene Perſonen dieſe Erſcheinung auf jener 
Stelle wahrgenommen haben. Die verhängniß⸗ 
volle Eiche iſt in Folge deſſen bald darauf von 
unbekannten Händen mit Blumen und Guirlan⸗ 
den feſtlich geſchmückt worden, welche Ausſchmük⸗ 
kung bereits mehrmals erneut worden iſt“ Wir 
werden alſo wohl nächſtens ähnliche Wallfahrten 
nach Lewkow unternehmen ſehen wie weiland 
nach Marpingen. 
Dp — j —ç— 
Der Antergang des Dampfſchif⸗ 
fes „Geueral⸗Lieutenant Kröſen.“ 


Amſterdam, 4. Auguſt. 
Der niederländiihe Dampfer General⸗Lieu⸗ 
tenant Kröſen iſt am Abend des 21. Juni in 
der Lapmongz⸗Bai an der Südſpitze Sumatras, 
am Eingang in die Sunda⸗Straße, verunglückt. 
Indiſchen Blättern, zumeiſt dem „Allgemeen 
Dagblad van Nedi. Indie“ entnehmen wir fol» 
gende Beſchreibung: Nach dem Mittageſſen hatte 
r ſcch der größte Theil der Paſſagiere auf das 
Verdeck begeben. Vier Herren, worunter Major 
Boom, hatten ſich in der Kajütte zum Karten⸗ 
ſpiel niedergeſetzt, als ſie einen Stoß fühlten. 
Sie glaubten, die Schraube des Schiffes ſei ge⸗ 
brochen, und begaben ſich auf das Verdeck. Dort 
ſahen ſie, daß das Hinterſchiff an Steuerbordſeite 
„ ſank. Kapitän Thieme ſah ſofort die Gefahr und 
ließ Frau Boſch mit ihren Kindern in das erſte 
Boot am Hinterſchiff bringen. Das Boot konnte 
aber nicht mehr herabzelaſſen werden, und durch 
einen zweiten, ftärferen Stoß ſank das Hinter 
ſchiff ganz auf die Seite und das Waſſer drang 
in die Kajüte. Der Schiffskapitän Verloop rief: 
„Das Schiff ſinkt!“ Bald darauf ſieht Major 
Boom an Backbordſeite eine Schaluppe mit 6 
Mann, worunter ein Europäer. Boom ſpringt 
über Bord und ſucht die Schaluppe zu erreichen. 
Dieſe aber will ihn nicht aufnehmen trotz feiner 
Bitten. Boom, der fortwährend durch feinen 
indischen Diener unterſtützt wird, ſchwimmt wie⸗ 
der zum Schiff und eiflettert es. Dann erfolgt 
ein dritter heftiger Stoß, welcher den großen 
eiſernen Maſt umſtürzt, der im Fall 50 bis 60 
Menſchen tödtete und verwundete. Das ganze 
Hinterſchiff ſank nun mit Allen, die ſich noch 
Darauf befanden, in die Tiefe. Boom arbeitete 
ſich durch Schwimmen wieder an die Oberfläche, 
griff mit der einen Hand eine treibende Thür 
und mit der andern ein Stück Holz. 

Vom Schiff war nichts mehr zu ſehen, aber 
Boom ſah mehrere Schiffbrüchige auf aufgelöſtem 
Holzwerk umhertreiben. Mit dieſen blieb er 

etwa ½ Stunde zuſammen, trieb aber mit vier 
Anderen bald weg. Dieſe vier Anderen ſanken 
vor Mitternacht in die Tie e. Nach einiger Zeit 
flüühlte Boom einan Stoß gegen feine Bruſt und 
7 and, daß er gegen ein treibendes Brett geſtoßen 
fſei. Er ben achtgte ſich deſſelben zur Stütze 
feines Körpers. Gegen Morgen entdeckte er eine 
Klippe, auf die ſich ſechs Menſchen gerettet 
hatten; da aber die Brandung ſehr ſlark war 
1 : f 
fſuchte Boom nicht die Klippe zu erreichen. 
Etwas weiter fand er eine zweite Klippe mit 
eringer Brandung und auf welcher ſich eine 
erſon befand; aber er konnte dieſe Klippe nicht 
erreichen. Den ganzen Tag, Donnerſtag, ſah 
Boom weiter keine Schiffbrüchigen mehr. Er 
trieb an einigen Inſeln vorbei, hielt den Kopf 
naß, um fi gegen die Sonnenſtrahlen zu ſchuͤ⸗ 

n, und zur Nahrung fand er einige vom 

chiffe herrührende Lebensmittel. 

Die erſte Nacht war ruhig geweſen, die 
zweite aber wurde ſtürmiſch, jo daß Boom das 
Brett verlor. Der Strom brachte ihn in das 
Innere der Lampong⸗Bai und gegen Morgen 
hörte er das Geräuſch der Brandung. Er ſah 
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ſich dem Ufer zugetrieben und ſuchte alle Kräfte 
die ihm noch geblieben waren, zu ſammeln, um 


die Brandung zu durchſchwimmen, was ihm auch 


gelang, nachdem er zwei⸗ oder dreimal zurückge⸗ 
worfen worden war. Er blieb am Ufer erſchoͤpft 
liegen, bis die Morgenſonne ihn etwas erquickte. 
Darauf ſuchte er nach menſchlichen Wohnungen 
und fand bald eine Fiſcherhütte, wo man ihm 
etwas Reis und Früchte bot. Dort blieb Boom 
noch einen Tag und ließ ſich dann nach Telok⸗ 
Betong bringen, von wo er mit einem anderen 
von der Regierung zur Hilfe ausgeſandten Dam⸗ 
pfer die Reife nach Batavia fortſetzte. Der ir⸗ 
diſche Diener des Majors Boom hatte beim 
Sinken des Schiffes ebenfalls ein Stück Holz 
erfaßt und nachdem er eine Stunde umhergetrie⸗ 
ben war, fand er das jüngſte Kind der Frau 
Boom, welches auf dem Waſſer trieb, nachdem 
die inländiſche Amme das Kind verlaſſen. Der 
Diener nahm das Kind zu ſich, und als beide 
etwa ſechs Stunden umhergetrieben waren, wur⸗ 
den ſie durch ein mit Matroſen gefülltes Boot, 
in dem ſich auch die Amme befand, aufgenom⸗ 
men. Das Boot errei hle glücklich das Land. 
Von den etwa 300 Köpfen der Bemannung und 
Paſſagiere des untergegangenen Dampfers find 
106 gerettet und die anderen wahrſcheinlich alle 
verunglückt. Ob der Felſen, auf den der Dam⸗ 
pfer aufſtieß, unbekannt iſt oder nicht, wird un⸗ 
terſucht. Ein Dampfer iſt ausgeſandt, deſſen 
Boote mit unter dem Waſſer ausgeſpannken 
Ketten nach dem Felſen ſuchen ſollen. Auch ſoll 
eine gerichtliche Unterſuchung über den Fall ſtatt⸗ 
finden. (K. 3) 


Verſchiedenes. 


— Ein wohlhabender Bettler. Aus Harems 
wird berichtet: Vor einigen Wochen kam ein 
Bettler Namens G. Kugelgruber von Reith in 
das dortige Krankenhaus und bat um Aufnahme. 
Dieſelbe wurde ibm gewährt, jedoch ſeinem Er⸗ 
ſuchen, ſein von Ungeziefer wimmelnnes Bündel 
bei ſich im Bette zu behalten, konnte uuter keiner 
Bedingung gewillfahrt werden, weshalb er die 
Anſtalt verließ. Nach einigen Tagen ſtellte er 
ſich jedoch wieder ein und gab ſich auch mit der 
Verwahrung des Bündels zufrieden Die Hei- 
mathsgemeinde Reith wurde von der Anweſenheit 
des Bettlers im Spilale verſtändigt und hierdurch 
erfuhr auch die in dieſem Dorfe lebende Schwe⸗ 
ſter des Bettlers von der Exiſtens ihres Bruders, 
den ſie bereits für verſchollen hielt. Sie erfuhr 
aber auch zugleich, daß von der Sparkaſſe Ober⸗ 
hollabrunn ein bedeutendes Capital an das Wai⸗ 
ſenamt Langenlois eingeſendet wurde, welches 
einem gewiſſen G. Kugelgruber gehöre, der nun 
gänzlich verſchollen ſei. Die Schweſter begab 
ſich daher mit dem Ortsvorſtande von Reith in 
das Spital zu ihrem Bruder, der aber jede Aus. 
kunft verweigerte, Erſt den angeſtrengteſten 
Bemühungen des Spitalverwalters Herrn Ne⸗ 
kam gelang es, von dem Bettler zu erfahren, daß 
er in ſeinem Bündel mehrere Sparkaſſenbücher 
befige deren Einlagen mit der Verzinſung ein 
Vermögen von mebr als 4000 fl. repräfentiren. 

— Der Schweizer Bonnenſchwindel. Aus 
Genf wird über dieſen Gegenſtand folgendes ger 
ſchrieben: Es iſt eine allgemein bekannte That⸗ 
ſache, daß unſer kleines Ländchen Jahr aus Jahr 
ein ein erhebliches Contingent von weiblichen 
Dienſtperſonal, namentlich ſogenannten Bonnen, 
man kann ſagen, dem gejammten europäiſchen 
Auslande zur Verfüzung ſtellt. Es iſt demnach 
auch erklärlich, daß die Einrichtung der Plaei⸗ 
rungsinſtitute hier in voller Blüthe ſteht aber 
leider, wie die Erfahrungen der letzten Zeit lehr⸗ 
ten, auch mit Auswüchſen behaftet iſt, vor de⸗ 
nen nicht genug gewarnt werden kann. Zahlreiche 
obscure Perſönlichkeiten haben ſich hier dieſes 
Erwerbszweiges bemachtigt, in den meiſten Fällen 
nur in der Abſicht um unter den Deckmantel ei⸗ 
nes redlichen Erwerbes Betrügereien auszuüben. 
Wiener und Peſther Stellenvermittlungsagenten, 
welche ſich an dieſe Perſönlichkeiien wandten und 
Reiſekoſtenbeträge für nach Oeſterreich⸗Ungarn 
aufgenommene Bonnen einſandten, ſahen ſi 
wiederholt um ihr Geld beſchwindelt. Die Her⸗ 
einbringung dieſer Geldbeträge aber ſcheint ſelbſt 
bei Einſchreitung der Gerichte problematiſch, weil 
der beabſichtigte Betrug nur ſchwer nachzuwei⸗ 
ſen iſt, und die betreffenden Individuen meiſt 
vermoͤgenslos find. 

— Eine Photographie des deutſchen Kaiſers. 
Aus Gaſtein wird uns das folgende artige Ge⸗ 
ſchichtchen als verbürgt mitgetheilt: Das neun⸗ 
jährige Söhnchen des Renkier H. aus Ohlau 
erregte die Aufmerkſamkeit des deutſchen Kaiſers 
nicht allein dadurch, daß er ihm täglich auf der 
Morgenpromenade ein herzliches lautes: „Guten 
Morgen, Majeſtätt“ zurief, ſondern ihm gleich⸗ 
zeitig immer ein Thürchen öffnete. Das veran⸗ 
laßte den Kaiſer, ſtets einige freundliche Worte 
mit dem Knaben zu wechſeln, und als dieſer 
ihm mittheilte, daß er alsbald Gaſtein verlaſſen 
werde, fragte ihn der Monarch: „Nun, mein 
Junge was ſoll ich dir denn zum Danke für 
deine Freudlickkeit geben? — „Majeſtät,“ ante 
wortete der Knabe, „ich beſitze leider nur eine 
mange lbafte Photographie von Ihnen, erweisen 
Sie mir die Gnade, mir eine andere gute zu 
ſchenken. Am nächſten Tag, als der Kaiſer wieder 
auf der Promenade war, ließ er ſich von den 
Knaben zu Mutter deſſelben führen, händigte 
ihr ſeine Photographie mit der Unterſchrift ſeines 
Namens ein, reichte ihr die Hand und empfahl 
ſich auf ein herzliches Widerſehen. 


CJoc ales. 


— Charlottenburger Bürgermeifterwahl, Mit Be⸗ 
zug auf die unter „Deutſchland“ von uns gegebene 
Nachricht über die Wahl eines erſten Bürgermeiſters 
zn Charlottenburg können wir noch folgende Mithei⸗ 
lungen machen: Wie wir hören, hat es Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Bollmann abgelehnt, ſich nochmals dem 
Plenum der Stadtverordneten in Charlottenburg 
vorzuſtellen, während Herr Landrath Hoppe der Ein⸗ 
ladung gefolgt iſt. Auch der dritte der Bewerber 
um die Stelle in Charlottenburg, Herr Fritſche, iſt 
bier noch vielen wohlbekannt. Er iſt der jüngere 
Bruder des jetzigen Direktors der Realſchule zu 
Grüneberg, der hier mehrere Jahre als Lehrer am 
Gymnaſium fungirt hat. Herr F. jun. hat hier etwa 
2 Jahre als Referendarius gearbeitet, wurde dann 
als Kreisrichter und Gerichts-Commiſſarius in 
Gollub angeſtellt und trat von da aus in die ſtädti⸗ 
ſche Verwaltung über. 


— Städtetag. Der Vorſtand des Preußiſchen 
Provinzial⸗Städtetages ſollte, wie wir früher mitge⸗ 
theilt haben, am vergangenen Sonnabend, den 5. 
Auguſt, hier zuſammentreten, mehrere Mitglieder des 
Vorſtandes waren jedoch verhindert, am 5. hier an= 
weſend zu ſein, es wurde deshalb die Zuſammen⸗ 
kunft verſchoben und wird nun Sonnabend, den 12., 
ſtattfinden. 

— Reinlichkeit in den Glacis. Unſere Stadt be⸗ 
ſitzt in den Feſtungs⸗Glacis dicht an den Thoren 
einen zu jeder Erholung und zum koſtenfreien Auf⸗ 
enthalt im Freien für alle Altersſtufen jo geeigneten 
Raum, daß andere Städte uns oft um dieſe ſchönen 
und erfreulichen Anlagen beneidet haben. Dank den 
Bemühungen des Verſchönerungs⸗Vereins ſind auch 
die Gänge und einzelnen Plätze der Glacis mit Bän⸗ 
ken zum Ausruhen, wenn auch nicht reichlich — weil 
die beſchränkten Mittel dies nicht erlauben — ſo doch 
im Ganzen ausreichend und dem Bedürfniß genügend, 
ausgeſtattet worden, aber einem großen Theile unſerer 
Einwohner, und zwar gerade dem Theile, der die 
Glacis und ihre Sitzplätze am häufigſten aufſucht, 
ſcheint die Achtung vor der Natur zu fehlen, die ſich 
am deutlichſten in der Bewahrung ihrer Reinheit 
kundgiebt. In allen Gängen welche durch die Fe⸗ 
ſtungsanlagen führen, beſonders aber an den Stellen, 
an welchen Banken angebracht ſind, wird das Auge 
verletzt durch eine Menge der dort zerſtreut umher⸗ 
liegenden, durch Staub und Fußtritte ſchmutzig ge⸗ 
wordenen Papierſtücke. Es iſt ſehr natürlich, daß 
Dienſtboten, welche die Kinder ihrer Herrſchaften in 
die friſche Luft führen, für dieſe und für ſich ſelbſt 
Eßwaaren mitnehmen, aber es iſt nicht nothwendig, 
daß die Papierhüllen, in welche dieſe Nahrungsmit⸗ 
tel zu Hauſe eingewickelt werden, an der Stelle des 
Verzehrens ohne Rückſicht auf die Sauberkeit des 
Platzes weggeworfen und dieſem dadurch der Stem⸗ 
pel der Unordnung und Unſauberkeit aufgedrückt 
werde. Hoffentlich wird bald einmal eine Reinigung 
der Gänge im Glacis veranlaßt werden, möge aber, 
wenn dieſe ausgeführt iſt, auch die Reinlichkeit durch 
die Sorgfalt der geehrten Kinder-Mädchen und 
Frauen erhalten und dem übrigen Publikum nicht 
die Luft zu Promenaden durch die Glaciswege durch 
deren Unſauberkeit benommen werden. 


— Unglücksfall. Ein Quartaner des hieſigen 
Gymnaſiums, Löwenberg, hatte am 9. d. Mts. das 
Mißgeſchick, durch einen unglücklichen Fall während 
der Turnübungen den Arm zu brechen. Er wurde 
in einer Droſchke vom Turnplatz nach Hauſe ge⸗ 
ſchafft. 

— Gefunden iſt eine Schreibtafel mit einem 
Crayon aus Faber'ſcher Fabrik. In der Taſche der⸗ 
ſelben befindet ſich u. a. Dingen auch die Photogra⸗ 
phie einer älteren Dame, die mit einem Strickzeuge 
beſchäftigt iſt. Die Schreibtafel iſt Herrn Polizei⸗ 
Commiſſarius Finkenſtein übergeben. 

— — AUAUAE˙SESEEEE 

Das Hamburg⸗New⸗Norker Poſt⸗Dampfſchiff 
„Cimbria“, Capitain Brandt, welches am 28. 
v. Mts. von hier und am 1. d. Mts. von Havre 
abgegangen, iſt nach einer Reiſe von 11 Tagen 
und 2 Stunden am 12. d. Mts. Mittags wohl⸗ 
behalten in NewYork angekommen. 


Fonds- und Produkten Vörſe. 
Berlin, den 8. Auguſt. 


Gold ꝛc. ꝛc' Imperials 1393,00 G. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 168,00 G. 

do. do. (½ Stück) — — 
Fremde Banknoten — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 266,25 bz. 

Die Stimmung für Getreide iſt heute im Allge⸗ 
meinen luſtlos geblieben und die Preiſe haben we⸗ 
ſentliche Aenderungen gegen geſtern nicht erfahren. 

Weizen loco kam nur wenig zum Verkauf und 
auch der Terminverkehr war, wenigſtens während 
der erſten Hälfte der Börſenzeit, recht beſchränkt. — 
Die Preiſe neigten zur Beſſerung. 

Roggen zur Stelle, nur mäßig angetragen, hatte 
ſchwachen Umſatz und hielt ſich der Terminhandel zu 
leidlich gut behaupteten Preiſen innerhalb der eng⸗ 
ſten Grenzen. Gek. 2000 Ctr. 

Hafer loco, reichlicher angetragen, verkaufte ſich 
ſchwerfällig, trotz etwas ermäßigter Preiſe. Im 
Termingeſchäft vermochten die abermals um ein Ge⸗ 
ringes berabgeſetzten Forderungen ebenfalls keine 
beſſere Kaufluſt heranzuziehen. Gek. 7000 Ctr. 

Rüböl zeigte eine feſte Preisbaltung; gehandelt 
wurde aber nur wenig. 

Spiritus hat ſich bei geringem Verkehr ſo ziem⸗ 
lich im Werthe behauptet. Gek. 120000 Liter. 

Weizen loco 180—228 Ar pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 146 180 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 137—174 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 150-193 Ak pro 1000 


Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 189 225 Ax, Futterwaare 178-187 4 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 64,8 Mr bezahlt. 
— Oelſaaten: Raps 298,00 308,00 A bes 
zahlt, Rübſen 295,00 - 305,00 Ar bezahlt. — 
— Leinöl loco 59 A bez. — Petroleum loco 
33 Ax bz. — Spiritus loco ohne Faß 47,5 Ar 
bez. 
Danzig, den 8. Auguſt. 


Weizen lolo wurde am heutigen Markte ſeitens 
der Inhaber zwar feſt gehalten, doch war die Kauf⸗ 
luſt nur ſehr ſparſam vertreten, und hat man zu un⸗ 
verändert geſtrigen Preiſen wieder nur 180 Tonnen 
verkaufen können. Bezahlt iſt für hellfarbig mit 
Auswuchs 127 pfd. 187 Ax, hellbunt nicht geſund 
129 pfd. 199 A, fein hellbunt 130 pfd. 208 A, 
hochbunt 135 pfd. 210 A pro Tonne. Termine 
ſehr ſtill. Regulirungspreis 197 A. Gekündigt 50 
Tonnen. 

Roggen loco unverändert, vorjähriger 129 pfd. 
ift mit 165 A pro Tonne bezahlt. Umſatz 25 Ton⸗ 
nen. Regulirungspreis 156 A. — Erbſen, Fuiter⸗ 
April⸗Mai 140 A Br. — Rübſen loco matt, ohne 
Umſatz. Regulirungspreis 288 Ay. — Raps loco 


ebenfalls matt, 286, 287, 288 A pro Tonne nach 


Qualität bezablt. Regulicungspreis 288 A. 


Breslau, den 8. Auguſt. (S. Mugdan.) 

Weizen weißer 16,40 18,50 —20,60 Ag, gel⸗ 
ber 16,10 18,10 19,30 Ar per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſ. 1415,80 —17,20, neuer 16—17,80 
Ax, galiz. 1314,50 - 15,00 KA. per 100 Kilo. — 
Gerſte 11,50 —12,50— 14,50 15,50 Ar per 100 
Kilo. — Hafer 16,00 18,80 19,60 Ar per 100 
Kilo. — Erbſen Koch- 16,70 —18,50—19,30, Fut⸗ 
tererbſen 14—16—17 A pro 100 Kilo. — Mais 
(Kukuruz) 11,00 12,00 13,00 Ar. — Rapsku⸗ 
chen ſchleſ. 7,10 7½%0 Ar per 50 Kilo. — 
Winterraps 26,50 —27,25—29,00 Ar. — Win⸗ 
terrübſen 22,50 - 26,25 28,25 Ar. — Sommer⸗ 
rübſen — — 


Getreide-Markt. 


Chorn, den 9. Auguſt. (Albert 
Weizen per 1000 Kil. 188-190 Ak. 
Roggen per 1000 Kil. 149 152 A 

do. neuer per 1000 Kil. 158 160 Ag. 
Gerſte per 1000 Kil. 145—150 Ar. Nominell.) 
Hafer per 1000 Kil. 160-165 Ar. 
Erbſen ohne Zufuhr. 
Rübſen 275—280 Ax. 
Rübkuchen per 50 Kil. 7½ 8 ½ Ax. 
I 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 


Berlin, den 9, Auguſt 1876. 
8.18.76. 


Cohn.) 


„ er a 
. 266 —60ʃ266—25 
265 — 80265 —65 


Fonds 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage. 


Poln. Pfandbr. 5% 76 76—20 
Poln. Liquidationsbriefe. , 67 67—10 
Westpreuss. do 4% . . 95--20] 95—40 
Westpreus. do. 4½% 102 102—10 
Posener do. neue 4% 95—20| 95—25 


Oestr. Banknoten . 165 — 5167-30 
Disconto Command. Anth. . 109 —70ʃ110—80 
Weizen, gelber: 


Sept.-Octbr. . „191 191 
April-Mai. 202 202 
Roggen: 
ooo she 148 150 
August. & 148 1147-50 
Sept-Okt. 150 149—50 
April-Mai „157 156 
Rüböl. 
Sepir-Ok lb. 65 - 60 6490 
r 66 60 65 80 
Spirtus: 
P 47— 80 47—50 
Augustsepft. : 47--30| 47 
—B 3... 48—10| 47-80 


Reichs-Bank-Diskont . 
Lombardzinsfuss 


Berichtigung. Der Curs der Oeſterreichiſchen Banknoten 
iſt uns geſtern, am 8. Auguſt, unrichtig über⸗ 
mittelt worden, es muß dort heißen 165,30, wo⸗ 


mit ſie an der Börſe bezahlt worden ſind, nicht 
167,30. 


Meteorologiſche Beobachtangen. 
Station Thorn. 


Due. ee Band. | Yan 
10 Aug 336,77 15,5 1 zht 
9. Uguſt. 

6 Ubrs M. 336,75 13,4 SO! bt. 


Waſſerſtand den 9. Auguſt — Fuß 11 Zoll. 
— — 


Ueberſicht der Witterung. 


„Das große barometriſche Minimum, welches ſeit 
Mittwoch langſam im NW. vorbeigezogen iſt, hat 
ſich nach dem ruſſiſchen Eismeere entfernt. Obwohl 
ſich wieder ein fernes Minimum im NW. zeigt, das 
auf der öſtlichen Nordſe ſüdliche Winde und trübes 
Wetter verurſacht, iſt der Charakter der Witterung 
im Allgemeinen ruhig und die Winde größtentheils 
ſchwach, beſonders im Innern Deutſchlands, wo 
hoher Barometerſtand mit heiterer aber kühler Wit⸗ 
terung herrſcht. 

Hamburg, 7. Auguſt 1876. 
Deutſche Seewarte. 


Sulerate 


Bekanntmachung. 

Zur Vergebung des Kehrens der 
Schornſteine in den der hieſigen Stadt⸗ 
gemeinde gehörigen Grundſtücken für 
das Jahr vom 1. Oktober 1876 bis 
eben dahin 1877 haben wir auf 
Sonnabend, den 19. Auguſt er. 

Vormittags 11 Uhr 

in unſerem Stadtſekretariate einen Lie 
zitationstermin anberaumt, zu welchem 
wir Unternehmer unter dem Bemerken 
hierdurch einladen, daß die Lizitations⸗ 
bedingungen während der Dienſtſtun⸗ 
den in unſerem Stadtſekretariate zur 
Einſicht ausliegen und vor dem Ter⸗ 
min von dem Unternehmer vollzogen 
werden müſſen. 

Thorn, den 4. Auguſt 1876. 


Der Wagiſtrat. 


Ein gelber Hund hat ſich in Grün 
hoff eingefunden. — ; 
8888888888888 
Ich erlaube mir einem hochgeehr⸗ 8 
ten Publieum, innerhalb, ſowie 


außerhalb Thorns anzuzeigen, daß 9 — 


ich ſämmtliche Reparaturen in 
Stud-, Alabaſter⸗ u. Gips figuren, 6 
ſowie Vergoldungen in Bilder- u. Ö 
Spiegel⸗Rahmen u. f. w. über- 
nehme und ſelbſt zu ſoliden Prei⸗ 0 
ſen verfertige. 

Hochachtungsvoll 

Gustav Huth 

Vergolder u. Stuckateur. 

Kleine Gerberſtraße 17, parterre 


Beſte en 
Centner 120 Pfennig, 
Scheffel 90 1 
offerirt die Eiſen⸗Handlung von 


Victor Wilk. 


. 


Nur noch kurze 
Zeit! 

Uebertragungen von Pho⸗ 
tographien auf Glas in le⸗ 
benden Farben, nach dem 
Verfahren der pariſer Ste⸗ 
reoscopenbilder, werden vom 
Unterzeichneten in ſauberſter 
Ausführung, noch übernom⸗ 
men. 

Muſterbilder von Schüler 
und Schülerinnen liegen zur 
Anſicht in der Buchhandhlg. 
des Hrn. W. Lambeck aus. 

Schüler werden in 14 
Tagen ausgebildet u. bis zum 
15. Aug. angenommen. 

Marcel Berson, 

Artiste-Heliominiateur. 
Hempler's Hötel, 
wo auch alle Aufträge ent- 
gegengenommen werden. 


verkaufe ich mein ſämmtliches 


Schuhwaaren-Lager 


unter dem Koſtenpreiſe. 


S. Behrendt, 
38. Brückenſtraße 38. 


Dine 
Himbeerſaft, 


gl. Schmiedekohle, Flache mit1 P. 1.4 30 J. Größere 


Men 


Ausverkauf. 


Wegen anderweitigen Unternehmens 


Programm 


zehnten Deutschen Protestantentages zu 


Heidelberg 
vom 28. bis 31. Anguſt 1876. 


Maſſenverkauf von 
Möbeln 


Berlin, Wallſtraße SSa, 1 Tr. 

un Die Reſtbeſtände werden zu den nachſtehenden feſten Preiſen 
ausverkauft: 2 thürige Mahagoni⸗Kleiderſpinde 12 Thlr., 6 feine Stühle 
9 ½ Thlr., Wäſche⸗ und Küchenſpinde 9—12 Thlr., gut gearbeitete So⸗ 
phas 12 Thlr, Sopha⸗ und Ausziehtiſche 3½— 9 Thlr., Bettſtellen, 
Waſchtoiletten und Kommoden 4—10 Thlr., Spiegel von 20 Sgr. bis 
50 Thlr., elegante Garnituren in Plüſch, Rips und Seide bis 85 Thlr, 


dunkel gewordene Möbel halber Preis. 


Preiſe. 


Händlern höchſter Rabatt. 


Kalk! 


aus neu aufgedeckten Marmorbrüchen in vorzüglicher 
Qualität, alle anderen Kalke an Ergiebigkeit übertreffend, 


Nußbaum und Mahagoni gleiche 
Der Verwalter. 


Kalk! 


liefert zu billigſten Preiſen fre. Waggon. 
MICHAEL LEVY, Inowrazlaw. 


SKEAKKLERERKKÄSOKKHKÄKKKHKKHLEN Brunn. 


3 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich den Debit von 


eſchäſls⸗ und Conlobüchern 


aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 


den zu den 


5 


beſtens empfohlen halte. 


Gleichzeitig bringe ich mein wohl aſſortirtes Lager von Schreib⸗ 
Zeichen⸗Malutenſilien in empfehlende Erinnerung 
Hochachtungsvoll 


Buch⸗ Kunft- u Muſikalienhandlung. 


übernommen habe und dieſe ſauberen Fabrikate in dauerhaften Einbän⸗ 


billigſten Fabrikpreiſen 


Walter Lambeck 


2 ͤ ͤ Kr 
- 

Dr. St. Sengils 

Pirken-Palsam. 


Schon der vegetabiliſche Saft allein, welcher aus der Birke 


Montag den 28. August. 
Abends: Geſelliges Zuſammentreffen in den Räumen des Muſeums. 
Dienstag den 29. August. 
Morgens 8 ½ Uhr: Sitzung des engeren Ausſchuſſes im Gartenſaal des Muſeums. 
11 Uhr: Erſte Sitzung des weiteren Ausſchuſſes im kleinen Saal des Muſeums. 
Nachmittags 3 Uhr: Vorverhandlung im kleinen Saal des Muſeums über das 
Thema: „Gemeinderecht und Kirchenſteuer.“ Referent: Landtagsabge⸗ 
ordneter Kiefer, Oberſtaatsanwalt in Mannheim. 
6 Uhr: Erſter Feſtgottesdtenſt in der. St. Peterskirche. Predigt: Seniorr Dr. 
theol. Haase aus Teſchen in Böhmen. 
8 Uhr: Begrüßung der Feſtgäſte im großen Saal der Harmonie. Anſprachen 
der anßerdeutſchen Delegirten. 
Mittwoch den 30. August. > 
Morgens 8 Uhr: Zweiter Feſtgottesdienſt in der St. Peterskirche Predigt: 
Prof. Dr. theol. Baumgarten aus Roſteck. 
Von 10—2 Uhr: Erſte Hauptverhandlung in der Providenzkirche. Thema: 
„Der Religionsunterricht in Schule und Haus.“ Referent: Herr Ober- 


fließt, wenn man in den Stamm 


Wirkung. 
und zart wird. 


heiten der Hant. 


6ñ„ñ f, Ä.P)—AUI7K — — iubetnäe 


ſcheugedenken als das ausgezeichnetſte Schönheitemittel bekannt; wird 
aber dieſer Saft nach Vorſchrift des Erfinders auf chemiſchem Wege 
zu einem Balſam bereitet, jo gewinnt er erſt eine faſt wunderbare 
Beſtreicht man z. B. Abends das Geſicht oder andere 
Hautſtellen damit, ſo löſen ſich ſchon am folgenden Morgen faſt 
unmerkliche Schuppen von der Haut, die dadurch blendend weiß 


Dieſer Balſam entfernt in kürzeſter Zeit Sommerſproſſen, Leber⸗ 
flecken, Muttermale, Naſenröthe, Miteſſer und alle anderen Uurein⸗ 
Preis eines Kruges A 3. Die laut Gebrauchs- 
Anweiſung dabei zu verwendende Opo⸗Pomade und Benzoe⸗Seife p. 
Stück Ar 1, mit Boftverfendung 20 &. mehr. 

General⸗Depot in Frankfurt a. M. bei G. C. Brüning. 


r 


derſelben hineinbohrt, iſt ſeit Men⸗ 


Mein 
Epidermaton, 


ein von mir aus aromatiſch⸗balſami⸗ 
ſchem Harz bereitetes 


Schönheitswaſſer, 


welches ich ſeit 25 Jahren mit beſtem 
Erfolge gegen Sommerſproſſen in An⸗ 
wendung gebracht habe, kann ich des⸗ 
halb beſonders im Frühling und Som⸗ 
mer, wo die Bildung von Sommer⸗ 
ſproſſen ſtets ſtattfindet, empfehlen; wer 
täglich damit das Geſicht wäſcht oder 
benetzt, wird niemals von Sommer- 
ſproſſen oder Finnen beläſtigt werden. 
Auch gelbe Geſichtsflecken verſchwinden; 
das Geſicht bleibt klar und weiß. Es 


ſchulrath Wendt, Gymnaſialdirector in Karlsruhe. Die Diskuſſion er⸗ 
öffnet Herr Hoechstetter, Profeſſor am Lehrerſeminar in Karlsruhe. 

Nachmittags 3 Uhr: Gemeinſchaftliches Mal im großen Saal des Muſeums. 
Danach: Concert auf dem Schloß. 

Donnerstag den 31. August. 

Morgens 8 Uhr: Zweite Sitzung des weiteren Ausſchuſſes im kleinen Saal 
des Muſeums. 

Von 10—2 Uhr: Zweite Hauptverhandlung in der Propidenzkirche. Thema: 
„Die Sonntagsfeier.“ Referenten: Herr Dr. Lammers, Redacteur der 
ee Handels⸗Zeitung in Bremen und Lie. Hossbach, Prediger in 
Berlin. 

Nachmittags 3¼ Uhr. Ausflug nach Schlierbach. 


Für die Zeit von Montag den 28. Abends bis Mittwoch den 30. 2 
Mittags wird ein Anmeldungs⸗Bureau im Muſeum eingerichtet; daſelbſt find 
die Feſtkarten, Programme u. ſ. w. in Empfang zu nehmen. 

Beſtellungen oder Anfragen wegen Gaſthofs⸗Wohnungen oder Frei⸗Logis 
find baldigſt an Herrn Dr. Vulpius, Apotheker in Heidelberg zu richten 
(Plöckſtr. 71). Sonſtige Auskunft ift gern zu ertheilen bereit der Präſident 
des badiſchen Randes-Proteftantene Vereins, Herr Stadtpfarrer Schellenberg vertreibt, wenn man die Kopfhaut da⸗ 
in Heidelberg. mit wäſcht, die läſtigen Schinnen und 

Berlin, am 31. Juli 1876. | erbeflert den Haarwuchs; auch bei 

Der geschäftsführende Ausschuss 5 1 5 et 40 za: b 
3 er re einer 0 en aſche be⸗ 
des Deutschen Protestanten-Vereins. trägt 1 Thlr.; um aber jedem die An⸗ 


Soeben erſchlen und iſt in der Buchhandlung don Walter Lambeck] wendung deſſelben zu erleichtern, habe 
zu haben: 2 g ic den N kate von drei 
Die eranthematiſche Heilmethode. r 

Ein Lehrbuch über 


ſechs Flaſchen auf 15 Sgr. a Flaſche 
Daunfcheidts Lebenswecker 


und bei zwölf auf 12 ½ Sgr. à Flaſche 
für Laien und Aerzte 
von 


feſtgeſetzt. 
Specialarzt Loehr, 
0 
Dr. med. Hermann Schauenburg, 
Königl. Stabsarzt und Kreisphyſicus. 


prakt. Arzt, Wundarzt u. Geburtshelfer. 
Berlin, Neuenburgerſtraße 37, 
Zweite weſentlich verbeſſerte Auflage. 
26 Bogen gr. 80. Preis Mr 5 


1 Treppe. 


ferirt billigſt 
- Victor Wilk. 


. en 
2 Thlr.! 
Raiſer-Paletols 
3 06 Thlr.! 
Havelocks 
40 Thlr.! 


von nur decartirten Stoffen. 
Coſtumes 
in Wolle, Barege und Per: 
cals wegen vorgerückter 


Saiſon 
zu ermäßigten Preiſen. 


S. Hlein, 
r. Friedrichsſtra 
204. Im Triangel 204. 
Berlin. 


NB. Beſtellungen auf En Wohnung, beſtehend aus zwei 
Damen⸗Confeetion jeder Art tammer 
werden ſorgfältig u. prompt Breiteſtr. 457. 


ausgeübt. 


mg e , 


daß es dem Kranken völlig zum Ekel 


8 
Julins Roſenthal in Berlin 
f 


Mein hierſelbſt am Markte belegenes 


Grund 

in welchem ſeit länger als 36 Jahren 
ein lebhaftes 

Materialwaarengſchaft 
betrieben wird, bin ich geneigt Alters 
ſchwäche wegen aus freier Hand unter 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

Gniewkowo im Auguſt 1876. 

A. Heymann. 


Neue Fettheringe 
empfiehlt billigſt 
Adolph Plonski, 
Brückenſtraße. 


Ein ſelbſtſtändiges Gut 
n Wſtpr., / M. von der Stadt, ½ 
M. vom Bahnhofe, dicht an der Chauſſee, 
mit 900 Meg. gutem Acker, 90 Mrg. 
2 ſchu. Wieſen, etwas Lanbholzſchonung, 
Torflager; mit maſſiven unter Stein 
gedeckten Gebäuden und großem Wohn⸗ 
hauſe ſoll mit voller Ernte und In⸗ 
ventar bei feſter Hypothek mit ſehr ges 
ringer Anzahlung und Kaufpreis ver« 
kauft werden, 

Näheres in der Expedition dieſer 


Agentur. 

Die Agentur meiner Annoncens 
Expedition für Thorn beabſichtige ich 
einer geeigneten Perſoͤnlichkeit zu übers 
tragen und erſuche Reflektanten um ge⸗ 
fällige Mittheilung. 

Rudolf Mosse, Berlin SW. 
Jeruſalemerſtraße Nr. 48. 
Annoneen⸗Expedition für ſämmtliche 
Zeitungen. 


Lehrlingsgeſuch 
Ich ſuche unter günftigen Bedingun⸗ 
gen einen Lehrling für mein Kondilo⸗ 
reigeſchäft. 


polniſch ſpricht, mindeſtens Tertianer, 
ſindet in meiner 
Kurzwaaren⸗, Glas⸗, Porzellau⸗, 
Zapeten:, Gewehr; ꝛc. Handlung 
eine Stelle als 


eine 


eine ſolche zu ver: 
PE geben hat, ein 


Grundſtück zu ver ⸗ 
kaufen wünſcht, ein ſolches zu kau 
fen beabſichtigt, eine Wirlhſchaft 
Oeconomiegut ꝛc. zu pachten ſucht, 
eine Geſchäftsempfehlung zu erlaſ⸗ 
ſen gedenkt, überhaupt Rath zu In⸗ 
ſertionszwecken bedarf, der wende ſich 
vertrauensvoll an das Cen 
tral⸗-Annoncen⸗Bureau der deutſcher 
und ausländiſchen Zeitungen. 


G. L. Daube & Co. 


Warnung. 


Da mein Mann ſich dem Trunke 


ergeben, warne ich Jeden demſelben 


Etwas zu borgen, da ich für etwaige 
Schulden nicht aufkomme. 
Auguste Jeuthe. 


(Ki möblirtes Zimmer nebft Kabinet 
wird von ſofort zu miethen ge⸗ 
ſucht. Offerten erbittet Walter Lambeck, 
Brückenſtr. 8. 

In meinem Haufe ſind gr. und kl. 
Familienwohnungen zu vermiethen; eine 
Wohnung von ſogleich. 

Abraham. Or. Vorſt. 


Cin nel. Zim mit auch ohne Bföftis 
gung iſt an 1—2 Herrn zu verm. 


| 


Aist. Mart 289, 2 Tr. 


amilienwohnungen von ſofort oder 
1. Oktober am Bahnhof Mocker zu 
vermiethen. A. Bohnke. 


heizbaren Zimmern, Küche, Boden» 


und Keller, zu vermiethen 


ine gut möbl. Stube mit Kabinet 
(Part.), ſofort zu vermiethen. 


Familienwohnungen ſind vom 1. 


wird. Dank und Anerkennungsſchrei⸗[Oktober zu verm. b. Moritz Levit. 


Beſte Beamish Schmiedekohle of-] ben liegen vor. Man wende fich an 


Th. Konetzki, Droguenhandlung in 
Grünberg in Schleſien. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


2 Keller als Lagerraum zu vers 
miethen Breiteſtr. 457. 


r 


